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Ein Ritt durch Armenien

Auf vorchristlichen  
Hufspuren
Beim Stichwort Reiterreisen denkt man eher daran, mit Connemaras durch Irland oder auf  
Isländern über ihre Ursprungsinsel zu traben. Armenien steht nicht ganz oben auf der Liste, 
aber wer sich darauf einlässt, das Land durch Konstantin Sergijenkos Augen zu sehen,  
bekommt Fernweh. Im Interview erzählt er, wie er den Weg dorthin gefunden hat.

TEXT: SYLVIA SÁNCHEZ     FOTOS: DMITRTY SHAROMOV 

Konstantin Sergijenko 
kommt gebürtig aus Osna-
brück und hat russisch-uk-
rainische Wurzeln. Seit 
2017 organisiert er Husky-
touren, Expeditionen in die 

Wildnis und eine ganz besondere Reiter-
reise durch Armenien. Der 26-Jährige 
spricht fließend Russisch und Englisch, 
ist Sanitäter und Rettungsschwimmer, 
Bergsteiger und Segler, außerdem in der 
speziellen Selbstverteidigungstechnik 
Krav Maga ausgebildet. Warum er aus-
gerechnet Armenien für seine Reiterrei-
sen ausgewählt hat, erzählt er in einem 
exklusiven Interview mit Reiter Revue 
International.

Armenien kommt einem nicht als  
erstes in den Sinn, wenn man eine Rei-
terreise machen möchte. Wie sind Sie 
darauf gekommen?

Es war eigentlich ein Zufall. Ich interes-
siere mich schon länger für den Kaukasus. 
2016 habe ich meinen armenischen Part-
ner auf einer Reisemesse kennengelernt 

und habe mich nach seinem Land erkun-
digt. Wir hatten ähnliche Ideen, wie man 
etwas in Armenien aufbauen könnte. Der 
Abenteuertourismus steckt da noch in 
den Anfängen. Besonders diese Pionierar-
beit hat mich daran gereizt.

Und wie sind Sie das Ganze angegan-
gen, das war doch sicherlich allein 
sprachlich schon schwierig?

Ich spreche fließend Russisch und Eng-
lisch. In Armenien sprechen die meisten 
Einwohner Ü30 Russisch und die U30 
gut Englisch. Das war also weniger das 
Problem. Aber es waren natürlich viele 
Ersterfahrungen, sowohl in der Organisa-
tion vorab, als auch auf dem ersten Treck. 
Da gab es zum Beispiel die Situation, 
dass wir in einem Dorf gerastet haben 
und auf einmal war meine Gruppe weg. 
Ich habe gesucht und gesucht. Langsam 
kam schon ein bisschen Panik in mir auf, 
aber dann stellte sich heraus, dass sie 
von Bewohnern des Dorfes zum Tee trin-
ken eingeladen worden waren ... das 
passiert echt ständig (lacht).

Das ist also typisch, diese Gastlichkeit 
der Armenier?

Ja, absolut! Gastfreundschaft ist in Ar-
menien Ehrensache. Voller Stolz teilen sie 
besonders gerne selbst hergestellte Le-
bensmittel. Sie akzeptieren im Gegenzug 
nicht mal ein Gastgeschenk. Es kommt 
ständig vor, dass wir zum Tee oder Essen 
eingeladen werden – die Menschen dort 
teilen einfach gerne, was sie haben. 

Was erwartet den Besucher in Arme-
nien denn für ein Essen?

Die Küche ähnelt ein wenig der tür-
kischen. Fladenbrot, Lamm, Linsen, 
Kartoffeln, Joghurt, Bulgur. Eine 

Steppe, Berge, Seen,  
Vulkane – drei Klimazonen  
umfassst Armenien.

>

Konstantin 
Sergijenko ist 
Expeditions-
leiter beim 
Ritt durch Ar-
menien.
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absolut ursprüngliche Volksspeise ist 
Chasch. Es wird typischerweise für Gäste 
gemacht und eher am Morgen gegessen. 
Dabei werden Rinderknochen über sehr 
lange Zeit – meist über Nacht – ausge-
kocht und die Brühe mit Brot und vielen 
anderen Beilagen wie Paprika, Peperoni, 
Frischkäse, Salaten, Kräutern und so wei-
ter gegessen. Das Ganze ist sehr sätti-
gend. Dazu gehört traditionell auch der 
eine oder andere Wodka und meist wird 
anschließend Schach gespielt. Ein echter 
Volkssport in Armenien – sogar Kinder 
spielen dort richtig gut Schach.

Warum bieten Sie diese Reise ausge-
rechnet als Reittreck an? Es ist ja die 
einzige Reiterreise in Ihrem Angebot. 

Die Kasachen sind eines der ältesten 
Reitervölker, auch die Georgier und Arme-
nier stammen von Reitervölkern ab, da 
hat mich diese Idee einfach fasziniert. 
Das Land ist noch sehr ursprünglich und 
die Karabacher, die Pferderasse, die aus 
dieser Region stammt, ist fast ausgestor-
ben. Ich fand es spannend, dort wo das 
Reiten quasi entstanden ist, das Land 
wieder per Pferd zu erkunden. Sozusagen 

tollen Verbindungen. Wir schauen uns 
auch Kirchen an, besuchen exklusiv Aus-
grabungsorte. Diese Stätten haben Jahr-
tausende alte Fundstücke. Man fühlt sich 
fast wie Indiana Jones (lacht). Überall 
gibt es Relikte aus längst vergangener 
Zeit. Historische Dinge, aus der Zeit vor 
Christus. Dann kommt dazu dieses ein-
zigartige und überaus abwechslungsrei-
che Panorama. Den Sewansee habe ich ja 
schon erwähnt, dann reiten wir teilweise 
auf über 2.000 Meter Höhe, sind also im 
Hochgebirge. Danach geht es wieder 
durch steppenartiges Gelände.

Wenn Sie sagen, es ist ein Naturerleb-
nis, gehören da sicher auch viele wilde 
Tiere dazu. Was erwartet die Teilneh-
mer da?

Man sieht sie zwar nicht, aber hört 
Wölfe. Bären gibt es auch, aber die sieht 
man vielleicht am Horizont oder findet 
ihre Spuren. Murmeltiere, Füchse und die 
Vogelwelt ist sehr spannend. Man sagt, 
dass es im Kaukasus auch noch Leopar-
den gibt, aber so einen zu treffen, halte 
ich für sehr unwahrscheinlich. Adler sind 
dagegen sehr typisch.

Angst vor einer Bärenattacke muss 
keiner haben?

Nein, dafür sind wir in der Gruppe zu 
angsteinflößend. Aber auch hier bleibt 
nichts dem Zufall überlassen, der Fahrer 
des Begleitfahrzeuges ist Jäger und kann 
im Notfall handeln. Aber das ist wirklich 
nur ein Backup und nicht zu erwarten.

Was fasziniert Sie außerdem persön-
lich an Armenien?

Sehr viele, sehr unterschiedliche Aspek-
te. Zum einen ist Armenien der älteste 
christianisierte Staat der Weltgeschichte 
und vereint den Zauber des Orients mit 
abendländischer Kultur und Lebensweise. 
Die Hauptstadt Jerewan ist 2.800 Jahre alt 
und somit sogar knapp älter als Rom. 

Dann überquert der Treck mehrfach die 
Routen der Seidenstraße. Alleine schon 
die Vorstellung von den damaligen Trecks, 
die hier mit Pferden und Kamelen bela-
den durchgezogen sind, mit all den Kost-
barkeiten aus Asien finde ich faszinierend. 
Wir besuchen zudem historische Kloster-
anlagen, den Tempel Garnie und wie 
schon gesagt den Sewansee. Dann ist das 
Land noch quasi unberührt, es ist >

Gastfreundschaft ist in Armenien Ehrensache.

Jerewan – Armeniens Hauptstadt. Relikte aus längst vergangener Zeit.Freundliche, offene Menschen.

Das Brot backen ist unter den Frauen ein soziales Event.

Die Pferde in Armenien sind 
zwar klein, aber robust, sehr 
wendig und klettern gut.

zurück zu den Wurzeln. Das Pferd nicht 
im Sport erleben, sondern in einem Treck, 
mit Schlafsack und Proviant, so ähnlich 
wie die Reitervölker es damals auch 
machten – unterwegs sein im Einklang 
mit dem Pferd und der Natur.

Wie sind Sie denn konkret das Pfer-
dethema angegangen? Die Pferde 
müssen Sie ja vor Ort finden und kön-
nen sie nicht aus Deutschland mitneh-
men.

Ich wusste, ich entwickle ein ganz 
neues Abenteuer. Armenien ist zwar ein 
Pferdeland und war Heimat von Reiter-
völkern, es gibt auch viele tausende Pfer-
de dort, aber es wird wenig geritten. 
Pferde leben dort wild und werden letzt-
lich auch zur Fleischproduktion gehalten. 
Also bin ich mit einem pferdeerfahrenen 
Team nach Armenien gereist, um zu se-
hen, ob das überhaupt passt und um-
setzbar ist. Es hat mir attestiert, dass die 
armenischen Pferde gut für solche Trecks 
geeignet sind. Sie sind klein, sehr robust, 
sehr wendig und klettern extrem gut, 
außerdem sind sie sehr gütige Tiere. Sie 
wurden früher auch in der Weißen Ar-

mee eingesetzt. Also haben wir mit ein 
paar Pferdehaltern eine Kooperation ge-
schlossen: Sie halten Pferde, reiten sie 
an, sorgen für sie und stellen sie uns 
dann zur Verfügung. So haben wir dort 
einen festen Pool an Pferden und die 
Menschen vor Ort haben einen festen 
Auftrag durch uns und somit ist ihnen 
auch geholfen. Das Ganze wird natürlich 
von uns kontrolliert, diese Kooperations-
partner müssen also gewisse Standards 
in der Haltung erfüllen.

Wie haben Sie die Route gefunden?
Die Route hat sich ein bisschen aus Zu-

fall zusammengestellt. Ich wollte aber auf 
jeden Fall von Norden nach Süden reiten. 
Mir war es wichtig, den Sewansee auf der 
Route zu haben. Dieser ist ein Erlebnis für 
sich, die Bilder fressen sich wirklich in dei-
ne Seele, das kann man gar nicht be-
schreiben. Dort gibt es herrliche Laubwäl-
der. Im Süden wollte ich unbedingt die 
Vulkane sehen.

Tatsächlich gibt es für Teile Armeniens 
eine Reisewarnung durch das Auswär-
tige Amt. Wie gehen Sie damit um?

Armenien und Aserbeidschan haben 
einen Konflikt. Das Stichwort Bergkara-
bach hat der eine oder andere sicher 
schon in den Nachrichten aufgeschnappt. 
Das ist eine Region im südöstlichen Vier-
tel des Landes. Beide Länder beanspru-
chen die Region für sich.

Ich habe die Reisewarnung zur Kennt-
nis genommen und meide die Gegend 
auf meiner Route. Ich versuche aber auch 
im Austausch zu bleiben und halte ein 
Auge auf die Entwicklungen der Span-
nungen. Es hat jetzt lange keine Ausein-
andersetzungen mehr gegeben, der Kon-
flikt ist aber tief verwurzelt. Es ist ein 
sehr alter Konflikt und es sollte im 21. 
Jahrhundert kein Blutvergießen mehr 
darum geben. Armenien hat eine schwie-
rige und sehr alte Geschichte, das ist klar, 
aber die erzählen wir während der Reise 
auch. 

Es geht Ihnen also um weit mehr, als 
ums Reiten? Was erlebt der Teilneh-
mer noch?

Es ist auch eine Kulturreise, ein Natu-
rerlebnis und eine Geschichtsexpedition. 
Mein Partner vor Ort ist Historiker mit 
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eine richtige Urlandschaft und Armenien 
erstreckt sich über drei Klimazonen – Nor-
den, Mitte und Süden – und ist selbst 
nicht größer als Niedersachsen, es ist also 
alles sehr kompakt und dabei sehr vielfäl-
tig und abwechslungsreich. 

Der dritte Punkt ist die unfassbare 
Gastfreundlichkeit der Armenier. Man 
kann sich ihnen nicht entziehen.  
Es sind sehr herzliche und hilfsbereite 
Menschen.

Wie genau läuft die Reise ab?
Die Reise dauert elf Tage. Davon werden 

acht bis neun Tage auf dem Pferd ver-
bracht. Allerdings nehmen wir uns einen 
Tag, um die Pferde in Ruhe kennenzuler-
nen und auch ein bisschen herauszufinden, 
welches Pferd zu welchem Teilnehmer 
passt. Alle sollen sich mit ihren Pferden 
wohlfühlen. Wir haben aber auch ein Back-
up und zwar fährt während der gesamten 
Route ein Fahrzeug in fünf bis zehn Kilo-
metern Entfernung mit. Dort sind auch die 
schweren Lasten geladen. Die persönlichen 
Dinge gehen mit auf die Pferde. Wenn 
irgendetwas sein sollte, ist das Auto inner-
halb kürzester Zeit bei uns.

Und wo sind die Stationen? Wo wird 
zum Beispiel übernachtet – in der 
Wildnis?

Naja, es soll ja auch ein bisschen Aben-
teuer sein (lacht) – wir sind ja Expediti-
onsveranstalter. Aber wir fangen mit ei-
nem gemeinsamen Essen an und lernen 
uns kennen. Start ist in der Hauptstadt 
Jerewan. Von dort geht es im Minivan zu 
zwei Klöstern und der archäologischen 
Ausgrabungsstätte. Dann fahren wir zur 
Pferdefarm, dort gibt es ein Hotel. An-
schließend gibt es fünf Übernachtungen 
im Zelt während des Trecks. Dann ist der 
Rest der Zeit ein wenig offengehalten. 
Wir haben ein schönes Hotel in der Na-
tur, in dem die Teilnehmer sich ein biss-
chen erholen können, aber auch weitere 
Ausflüge gemacht werden zu Seen, Vul-
kanen. Hier kann dann spontan entschie-
den werden, ob das Tagesausflüge sind 
oder auch nochmal unterwegs im Zelt 
übernachtet wird.

Acht bis neun Tage auf dem Pferd hört 
sich auch anstrengend an. Wie gut 
müssen die Teilnehmer reiten können?

Sie sollten schon Reiterfahrung haben 

und sicher Schritt, Trab und Galopp reiten 
können. Wir reiten immer in der Gruppe 
und durch das bergige Gelände bewegen 
wir uns überwiegend in Schritt und Trab. 
Die Pferde haben einen tollen, ruhigen 
Charakter und sind einfach zu reiten. 

Wie kann ich mir denn die Reitein-
heiten vorstellen? 

Pro Tag sitzen wir vier bis sieben Stun-
den auf dem Pferd, vielleicht auch mal 
acht. Natürlich mit Pausen.

Das hört sich aber für den einen oder 
anderen nach einem wunden Po an …

(lacht) Wenn man ein paar Dinge be-
achtet, passiert das nicht. Man sollte auf 
keinen Fall eine neue Reithose mitbrin-
gen, sondern eine, die eingeritten ist. 
Dann sollte man vor der Reise im besten 
Fall regelmäßig reiten, um den Muskelto-
nus zu haben. Dann ist der Muskelkater 
auch nicht so groß. Für alle Fälle habe ich 
verschiedene Salben in der Treck-Apothe-
ke, aber die brauchte ich bis jetzt nicht. 

Wer gehört alles zu Ihrem Team?
Vorab, die Gruppen umfassen maximal 

elf Leute, meist sind es acht. Ich selbst 
leite die Expedition und wir haben einen 
Fotografen dabei. Dann begleiten uns 
immer ein bis zwei Guides auf dem Pferd 
und ein armenischer Reiseleiter, der sich 
gut auskennt. Derjenige, der das Auto 
fährt, ist wie gesagt auch Jäger. 

Wie sind Sie denn überhaupt auf den 
Notfall vorbereitet?

Die Infrastruktur in Armenien ist natür-
lich nicht vergleichbar mit Deutschland, 
daher haben wir entlang der Route ein 
Netzwerk aufgebaut, mit vielen Kontak-
ten, sodass schnell Hilfe kommen kann, 
wenn sie benötigt wird. Auch für den Fall 
haben wir den Wagen dabei, der uns ja 
während der gesamten Route begleitet.

Was ist Ihre schönste Erfahrung aus 
diesen Reitexpeditionen in Armenien? 

Für mich ist es faszinierend, dass die 
Gruppe in kürzester Zeit eine richtige Tre-
ckingfamilie wird und die Pferde gehören 
dann absolut dazu. Sie sind sogar ganz 
zentrale Mitglieder dieser Familie. Jeder 
kümmert sich um sein Pferd. Wir kontrol-
lieren natürlich auch, wie es den Pferden 

geht, aber jeder muss mit anpacken und 
das macht dann auch die Reiter-Pferd-
Beziehung aus. Es herrscht eine ganz be-
sondere Stimmung. Es wird einfach sehr 
fürsorglich miteinander umgegangen. 

Und für mich persönlich: die Pferdever-
haltenstherapeutin aus der Scoutingreise 
ist inzwischen meine Lebensgefährtin … 
und wenn wir heiraten, dann dort. Arme-
nien ist das Land, das uns zusammenge-
führt hat.

Expeditionsleiter ist ja nicht unbe-
dingt ein typischer Ausbildungsberuf, 
wie sind Sie auf die Idee gekommen?

Ich habe eindeutig zu viele Abenteuer-
romane von Jack London gelesen (lacht). 
Schon als Kind wollte ich mit Huskys in 
die Wildnis. Dann habe ich Abenteurer-
projekte mitgemacht. Als ich meine erste 
sechswöchige Husky-Tour organisiert 
habe, habe ich gemerkt, dass ich keinen 
herkömmlichen Werdegang gehen will, 
sondern weiter die Welt entdecken und 
sie den Menschen zeigen. Gerade fokus-
siere ich mich auch auf Inklusionstouris-
mus, also auch Menschen mit Handicap 
Abenteuerreisen zu ermöglichen. 

Und welche Ziele haben Sie noch für 
Ihre persönlich Expeditionen? 

Ich bin einfach total fasziniert von der 
Seidenstraße. Die will ich unbedingt mal 
abreiten, als grenzübergreifende Expediti-
on von Asien über den Iran und Armenien 
nach Europa. ❚

Infos zu den Reiterreisen 
durch Armenien 
gibt es unter www.fernwind.de. 
Die nächsten Termine für das Reitaben-
teuer sind vom 15. bis 25. August und 
vom 5. bis 15. September 2019. Die Ter-
mine für 2020 sind ebenfalls schon in 
Planung, sie werden im Juni, August und 
September 2020 stattfinden. Die genau-
en Reisedaten werden in Kürze veröffent-
licht. Kosten exkl. Anreise 2.200 Euro.

Der faszi- 
nierende  

Sewansee.

Mal Gebirge, mal 
Ebene, mal Steppe, 
mal Laubwald – Ar-
menien bietet pure 
Abwechslung.


